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„ Dazu hatte wesentlich der massive Druck seitens der katholischen Kirche beige¬
tragen , die auch mit Unwahrheiten operierte . " ( ebd . , S . 81 )

II .4 .2 Die verschiedenen Formen der verkürzten Voiksschul -
lehrerlnnenausbildung

11. 4 . 2 . 1 „ Sonderlehrgänge für Kriegsteilnehmer " und „ Kurse für
Hilfslehrkräfte "

Die Notwendigkeitder schnellen Ausbildung von Volksschullehrerinnen führte
anfänglich zu einer Konzentration auf behelfsmäßige Kurse entsprechend
§7 .a ) - 3 der ECI Nr . 24 . Deren Planung begann etwa im Oktober 1945 und wur¬
de von der Schulabteilung des Mindener Regierungspräsidenten initiiert . Diese
schlug der „ Education Branch " die Errichtung von Sonderlehrgängen vor , die
ein Jahr dauern und nur „ für ehemalige Soldaten " ( StA MS , OP 8372 ) offen
sein sollten . Die Genehmigunghierfür erteilte die britische Militärregierungam
25 . Oktober 1945 ; einzige Auflage war die Trennung der Kurse von den höhe¬
ren Schulen , sie sollten eigenständig durchgeführt werden . Abgelehnt wurden
die von Minden ebenfalls vorgeschlagenenverkürzten Lehrgänge für ehemalige
Schülerinnen der nationalsozialistischen Lehrerbildungsanstalten ( LBA ) ; für
diese beharrten die Briten auf mindestens zweijährigen Kursen ( vgl . ebd . ) .

Daß von Seiten der deutschen Behörden solche Lehrgänge ausschließlich für
Kriegsteilnehmer initiiert wurden - die Münsteraner Schulabteilung wollte sie
ebenfalls so einrichten , während Arnsberg das ablehnte , Kriegsteilnehmeraber
zumindest bevorzugte - , läßt auf ein bestimmtes - fragwürdiges - historisches
Verständnis bei Teilen der Schulverwaltung schließen , das exkursorisch an be¬
reits angesprochenen Überlegungen Erich Wenigers verdeutlicht werden soll .
Der Göttinger Pädagoge sah in der Ausbildung zur/ zum Volksschullehrerlneine
„ Chance , die der jungen , aus dem Krieg heimkehrenden Generation ihre Ehre
läßt , ihr eine große Aufgabe im Kampf gegen die Volkszerstörung gibt " (Weni¬
ger 1946 , S . 309 ) . Abgesehen von der wenig reflektierten Wortwahl - etwa bei
den Begriffen „ Ehre " , „ Kampf" und „ Volkszerstörung " - scheint in Wenigers
Konzeption eine Mystifizierung des Kriegserlebnissesdurch . Für ihn beruhten
die Arbeit als Volksschullehrerlnund das „ Soldatentum " auf denselben Werten ,
und zwar der „Zucht " und der „ Pflichterfüllung " :

„ Wenn Sie nicht nach dem Maß Ihrer Einsicht und Ihrer Verantwortung Ihre Pflicht
als Soldat getan hätten , so könnten wir Sie nicht brauchen , weil wir nicht sicher wä¬
ren , daß Sie jetzt Ihre Pflicht als Volkserzieher ernst nehmen könnten ." ( ebd .,
S . 319 )
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Weniger sah von der Frage , für wen und für was diese „ Pflicht " erfüllt worden
war und werden sollte , ab , obwohl das unreflektierte Beharren auf der „ Pflicht¬
erfüllung " im Nationalsozialismus systemstabilisierendgewirkt und den Krieg
verlängert hatte ( vgl . Heer/Naumann 1995 ) . Wer sich als Andersdenkenderret¬
ten konnte , indem er das Land verließ , wurde von Weniger als „ ewiger Emi¬
grant " ( Weniger 1946 , S . 321 ) diffamiert . Mit der Wertschätzung des „ Solda -
tentums " und der Einrichtung von Lehrgängen ausschließlich für Kriegsteil¬
nehmerinnen wurden bestimmte Bevölkerungsgruppen ausgeschlossen : Emi¬
grantinnen , Deserteure , Zurückgestellte , Gegnerinnen des Nationalsozialismus
etc . Frauen dagegen wurden von Weniger einbezogen - wenn sie als „ Helferin¬
nen " der Wehrmacht wie die Männer ihre „ Pflicht " erfüllt hatten .

Die Schulabteilung des Regierungspräsidentenvon Minden wollte bereits am
1 . Dezember 1945 vier einjährige „ Sonderlehrgänge für Kriegsteilnehmer zur
Ausbildung als Volksschullehrer " , wie der offizielle Name lautete , eröffnen ,
und zwar in Bielefeld , Minden , Paderborn und Gütersloh ( vgl . StA MS , OP
8085 ) . Die Zahl erhöhte sich schließlich auf fünf, da der zu erwartende Bedarf
an Lehrerinnen sich als noch größer herausstellte . Der fünfte Lehrgang wurde in
Warburg eingerichtet ( vgl . StA MS , OP 8293 ) . Die Kurse waren jeweils für et¬
wa 30 Teilnehmer , die nicht älter als 30 Jahre sein durften , konzipiert . Als Vor¬
bildung wurde das Abitur gefordert . Es mußten 240 RM pro Jahr an Schulgeld
gezahlt werden ; einem Viertel der Teilnehmer wurde der Betrag jedoch erlassen
oder ermäßigt . Für Bedürftige waren Unterhaltszuschüsse vorgesehen . Diese
erschienen „ vom Standpunkt des demokratischenStaates aus als notwendig , [ . . .]
um geeigneten unbemittelten Bewerbern den Zugang zu dem für den Neuaufbau
des Staates so wichtigen Amt des Volksschullehrersnicht zu verschließen " ( StA
MS , OP 8085 ) . Die Ausbildung in diesen Sonderlehrgängenwar stark verschult :
35 Wochenstunden mußten belegt werden , von denen lediglich sechs frei ge¬
wählt werden konnten . Ein Schwergewicht lag auf den erziehungswissenschaft¬
lichen Fächern : drei Unterrichtsstunden Psychologie , vier Stunden Pädagogik
und zwei Stunden Philosophie , die von Lehrerinnen mit Universitätsstudium
vermittelt wurden . Zweiter Schwerpunkt war die Schulpraxis , für die zehn
Stunden wöchentlich und ein vierwöchiges Landschulpraktikumangesetzt wa¬
ren . Fachlich wurde der Stoff der höheren Schule als ausreichend angesehen ,
dieser sollte lediglich in sechs Stunden vertieft werden - beschränkt allerdings
wiederum auf die Fächer der Volksschule . Für Methodik waren acht Stunden
vorgesehen , die von Volksschullehrerinnengehalten werden sollten . Hinzu ka¬
men noch eine Stunde Schulkunde ( vom Schulrat ) und eine Stunde Schulhygie¬
ne ( vom Amtsarzt ) .

Die schlechten materiellen Bedingungen verzögerten die Eröffnung des er¬
sten Kurses bis ins Jahr 1946 . Als dieser am 22 . Januar mit 42 Teilnehmern in
Bielefeld seinen Lehrbetrieb aufnahm , konnte weder den Dozentinnen ihr Ge¬
halt ausgezahlt werden noch waren irgendwelche Anschaffungen getätigt . An¬
fragen der Finanzabteilung des Mindener Regierungspräsidentenan die Provinz
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Westfalen , wann denn endlich eine Überweisung vorgenommen werde , finden
sich in den Akten des Oberpräsidiumsbis zum 15 . April 1946 , d .h . zwölf Wo¬
chen nach Lehrbeginn ( vgl . ebd . ) . Die Genehmigung für den zweiten Sonder¬
lehrgang wurde von der Militärregierung erst am 21 . März ausgesprochen , so
daß er schließlich am 13 . April 1946 eröffnet werden konnte , und zwar in Gü¬
tersloh . Dieser Kurs hatte 38 Teilnehmer . Mit gleicher Anzahl begann am 26 .
April in Minden ein Lehrgang , Ende Mai folgten je ein Lehrgang in Paderborn
und Warburg mit 41 bzw . 33 Teilnehmern .

An den „ Sonderlehrgängenfür Kriegsteilnehmer zur Ausbildung als Volks¬
schullehrer " des RegierungsbezirksMinden läßt sich untersuchen , wie die Per¬
sonalpolitik der Briten bei der Besetzung der Leiterstellen aussah . Schließlich
hatte die ECI Nr . 24 gefordert , daß „ besondere Sorgfalt bei der Auswahl des
Lehrkörpers (besonders bei den Schulleitern ) " ( StA MS , OP 8293 ) anzuwenden
sei . JedeR einzelne Dozentin mußte von der britischen Militärregierung akzep¬
tiert werden . Die Namen der Leiter der Sonderlehrgänge in Bielefeld und Min¬
den werden in den Akten des Oberpräsidiums nicht erwähnt , dagegen sind die
der übrigen drei bekannt : Leiter des Sonderlehrgangs Gütersloh war Dr . Wil¬
helm Stähler , Dr . Karl Beyerle war Leiter in Paderborn , und Dr . Ludwig Maas¬
jost wurde Leiter des Warburger Lehrgangs . Alle drei Personen lehrten später
an der Pädagogischen Akademie Paderborn . Die folgenden biographischen
Kurzporträts geben Hinweise darauf, welche kulturell - wissenschaftlichenVor¬
stellungen die Genannten vertraten und wie es ihnen in der Zeit des Nationalso¬
zialismus ergangen war .

Ludwig Maasjost wurde am 23 . Juli 1905 in dem Bauerndorf Oesterwiehe im
Kreis Wiedenbrück geboren . Der väterliche Bauernhof war klein , ebenso das
Kolonialwarengeschäft , das die kinderreiche Familie jeweils bis zur Ernte „ über
Wasser " hielt . Die familiale Mentalität der Maasjosts wird in einem Bericht
deutlich , der 1941 - vermutlich von Ludwig Maasjost - geschrieben wurde :
Ordnung , Sauberkeit , Sparsamkeit und vorausschauendePlanung waren die Tu¬
genden , die das Leben bestimmten . Die katholische Familie war sehr religiös ,
wobei die Kirche Autorität und Lebenshilfe bot :

„ In Dingen , die ihrer ( der Mutters ; S .B . ) Einsicht entzogen waren , ließ sie sich füh¬
ren . So holte sie aus der Kirche (Messe und Sakramente ) immer wieder die Kraft
und das frohe Gemüt für das Schaffen im Alltag . " ( UniA PB , A .V . l - Maasjost )

Ludwig Maasjost hielt dieses Orientierungsmusterder Familie mit seinen spezi¬
fischen Elementen der Religiosität , Naturverbundenheitund Heimattreue sowie
der hierarchischen Struktur vom Vater über die Mutter hinunter zu den zwölf
Kindern auch als 36jähriger Lehrer für vorbildhaft :

„ Sie ( die Mutter ; S .B . ) hatte ein wunderbares Autoritätsgefühl , Sinn für hierarchi¬
sche Ordnung . Vater war und blieb der erste , obgleich sie doch die Seele des Hau¬
ses war . Vater bestimmte , wann wir barfuß gingen , wobei der Kuckucksruf ent -
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scheidend war . Sie deckte auch Vater , selbst wenn er hart gegen uns war [ . . .] ,
mochte es ihr auch selbst weh tun . Dieser Sinn für Ordnung und Unterordnung
stammte wohl sehr aus ihrer religiösen Haltung ." ( ebd .)

Nach dem Besuch der Volksschule in Kaunitz bereitete sich Maasjost auf dem
Progymnasium in Rietberg drei Jahre lang auf den Besuch des Theodorianums
in Paderborn vor , wo er 1926 sein Abitur machte . Anschließend studierte er an
der Philosophisch - Theologischen Akademie in Paderborn Theologie und Philo¬
sophie , 1928 wechselte Maasjost an die Universität Münster , wo er Geographie ,
Biologie und Philosophie studierte . Hier war Maasjost Mitglied im „ Katholi¬
schen Studentenverband , KV " ( StA MS , PSK 14471 ) . Sein Studium schloß er
1933 mit der Promotion und dem Staatsexamen ab .

Nach Angaben seiner Frau verstand Ludwig Maasjost sich als „ unpolitisch "
( Interview Maasjost ) , er hätte auch im Nationalsozialismusnur seine Arbeit ge¬
kannt . Diese bestand aus heimatkundlichenForschungen , bei denen er mit dem
Nationalsozialismusnicht in Konflikt kam , so daß Maasjost 1933 seine Promo¬
tionsarbeit ,Landschaftscharakter und Landschaftsgliederung der Senne "
( Maasjost 1933 ) veröffentlichen konnte . Vier Jahre später erschienen von ihm
ein ,Landschaftsführer " durch die Warburger Börde . Zwischen 1933 und 1945
hielt Maasjost zahlreiche Vorträge und führte Exkursionen durch . Bestimmte
konservative Topoi traten dabei in seiner Arbeit immer wieder auf. die Bindung
an die „ Scholle " , die Idealisierung des Bauerntums und der bäuerlichen Arbeit
und schließlich 1937 auch die völkisch - nationale Grenzland - Doktrin . Maasjost
sprach in seinem Landschaftsführer von der „ Erzeugungsschlacht " ( Maasjost
1937 , S . 37 ) , zu der die westfälischen Bauern ihren Teil beitrügen , und lobte :

„ Wie die Börde ihre Produkte weit hinaus in das Reich sendet und vom Reiche wie¬
der Aufträge nimmt , so schickt sie auch ihre Söhne an die deutsche Ostgrenze . [ . . .]
Ihre Höfe [ . . . ] bilden das beste Bollwerk gegen die bevölkerungspolitischeNot des
deutschen Ostens ." ( ebd .)

Hier sind Schnittmengen zwischen dem Bewußtsein des Geographen und der
NS - Ideologie festzustellen , die auch erklären , daß der sich als „ unpolitisch "
verstehende Ludwig Maasjost 1933 im NS - Lehrerbund Mitglied wurde , 1937
zudem in der NSDAP , ein Jahr später in der NS - Volkswohlfahrtund schließlich
1942 noch im Reichsluftschutzbund ( vgl . StA MS , PSK 14471 ) . In allen vier
Fällen blieb seine Mitgliedschaft bis zum Ende des Nationalsozialismusbeste¬
hen . Im Rahmen des Entnazifizierungsverfahrensbehauptete Maasjost zu seiner
Entlastung , daß ihm das NSDAP - Mitgliedsbuch wegen seiner „ katholischen
Haltung " nicht ausgehändigt worden sei und eine Vereidigung nicht stattgefun¬
den habe .

Die Frage , ob er Einschränkungen habe hinnehmen müssen , bejahte Maas¬
jost , und zwar sei seine Anstellung als Lehrer in Niedermarsberghinausgescho¬
ben worden und „ die mit der Anstellung verbundene Beförderung fand nicht
statt " ( ebd . ) . Wenn man diese Angaben mit den Daten aus seinem Lebenslauf
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vergleicht , bestätigt sich die Darstellung nur sehr begrenzt , denn ein Zeitraum
von sechs Jahren von der Assessorenprüfungbis zur Ernennung zum Studienrat
erscheint im Vergleich zu anderen Lehrern zwar lang , aber nicht ungewöhnlich
lang . Aufgrund der großen Lehrerinnenarbeitslosigkeit war es die Regel , daß
Mitte der dreißiger Jahre erst nach langer Suche und häufigem Stellenwechsel
eine Planstelle gefunden wurde . Auch hatte Maasjost die Assessorenprüfung
nur mit „ genügend " bestanden , was zu jener Zeit die schlechteste Note und an¬
gesichts der großen Konkurrenz einen Grund für das Hinausschieben einer An¬
stellung darstellte . Immerhin wurde Maasjost 1940 Leiter der Niedermarsberger
Rektoratsschule , was nicht auf politische Vorbehalte seitens der NSDAP schlie¬
ßen läßt . Dieses Amt hatte er - unterbrochen lediglich durch eine kurze viermo -
natige Wehrdienstzeit Ende 1944 / Anfang 1945 - bis Januar 1946 inne ( vgl .
ebd . ) . Nach der Aktenlage hätte Maasjost bei seiner Berufung zum Leiter des
Sonderlehrgangs in Warburg als belastet gelten können , doch die britische Mi¬
litärregierung genehmigte seine Anstellung .

Ähnliches gilt für die Ernennung Beyerles , den aus München stammenden
Sohn eines bekannten Staatsrechtlers , der in der NS - Zeit NSDAP - und SA -
Anwärter sowie Mitglied im NSLB , in der NSV und im VDA gewesen war ( vgl .
StA MS , PSK 14447 ) . Die Briten lehnten ihn daher im Entnazifizierungsverfah¬
ren 1946 auch als „ NOT acceptable to Mil Gov " ( ebd . ) ab ; er konnte aber trotz¬
dem unbehelligt den Sonderkurs leiten und wurde später Dozent für Geschichte
an der Pädagogischen Akademie Paderborn . Als betont katholischer Historiker
vertrat er eine Geschichtsauffassung , die auch innerhalb des katholischen
Spektrums als konservativ bezeichnet werden kann . Einen Hinweis auf seine
gesellschaftspolitischen Vorstellungen stellt sein Engagement im „ Bund Neu¬
deutschland " dar , der als katholische Jungenorganisation ständestaatliche Ideen
vertrat und im konservativen Katholizismusverankert war .

Katholisch geprägt war auch Wilhelm Stähler , der Leiter des Gütersloher
Sonderlehrgangs . Stähler war in der Zeit des NationalsozialismusMitglied der
NSDAP gewesen ( vgl . HStAD , NW 26 - 167 ) . Nach 1945 war der Pädagoge ak¬
tiv tätig im „ Deutschen Institut für wissenschaftliche Pädagogik " in Münster
und Schriftleiter der von dem Institut herausgegebenen Zeitschrift „ Viertel¬
jahrsschrift für wissenschaftlichePädagogik " . Auch gegen seine Leitungstätig¬
keit erhob die britische Militärregierungkeinen Einspruch .

Unterstellt man , daß mit einer Mitglied - bzw . Anwärterschaft in einer NS -
Organisation nicht automatisch auch Handlungen im NS - Sinn verbunden waren ,
aber insbesondere NSDAP - und SA - Mitglied - oder Anwärterschaft doch als
deutliche Zeichen der Zustimmung zum System gewertet werden müssen - , so
läßt sich hinsichtlich der Sonderlehrgangs - Leiter zusammenfassend festhalten ,
daß die Personalpolitikder Briten darauf gerichtet war , keine nationalsozialisti¬
schen Aktivisten in verantwortlichePositionen zu lassen . Gute Chancen hatten
dagegen konservative bzw . kirchlich orientierte Pädagoginnen , auch wenn sie
sich dem Nationalsozialismusangepaßt hatten . Soweit das aus den Akten des
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Oberpräsidiums zu rekonstruieren ist , scheint ein solches Vorgehen typisch ge¬
wesen zu sein für die Besetzung aller Sonderlehrgangs - Stellen in der Provinz
Westfalen .

Die Erinnerungen eines Teilnehmers des Paderborner Lehrgangs spiegelt die
Pragmatik in Studiengestaltung und Studienmotivation dieser Notausbildung .
U . beschreibt sich und seine Mitstudenten - alles Männer und ehemalige Sol¬
daten - wie folgt :

„ Wir 41 , durchweg verheiratet , kamen von allen Kriegsschauplätzen , und alle Waf¬
fengattungen waren vertreten ." ( Interview U .)

Das „ soldatische " Bewußtsein , das bereits aus dieser Beschreibung spricht ,
zeigt sich in weiteren Merkmalen dieses Kurses : Die Teilnehmer waren i . d .R .
deutlich älter als üblicherweise zu Beginn einer Ausbildung zum Volksschul¬
lehrer und „ stark geprägt " von den Kriegserfahrungen . Viele hatten bereits eini¬
ge Semester studiert , waren dann aber als Soldaten eingezogen worden . Nach
Kriegsende hatten sie zu überlegen , „ was fange ich jetzt an " ( ebd . ) . „ Mehr der
Not gehorchend " habe sich dann die kurze Ausbildung zum Volksschullehrer
angeboten , die schnell sicheres Einkommen versprach . Im Gegensatz zu den
Berichten der ersten Akademie - Studentinnen ( s .u . Kap . III . 5 . 2 ) sah sich U . als
„ nicht besonders geprägt " ( ebd .) durch die kurze Ausbildung . Eine klare Rol¬
lenverteilung zwischen „Lehrern " und „ Schülern " habe dazu geführt , daß man
sich „ doch ziemlich fern " gestanden habe . Der Lehrgang war nicht konfessio¬
nell organisiert , sondern simultan . Katholische oder evangelische Elemente
wurden nach U . nicht besonders im Unterricht betont , es erfolgten auch keine
besonderen „ gemeinschaftsbildenden " Unternehmungen ; eine persönliche ka¬
tholische Orientierung „ wurde als selbstverständlich vorausgesetzt " ( ebd . ) . Die
Studierenden hatten nur wenig Kontakt untereinander . U . :

„ Viele blieben mir irgendwie fremd ." ( ebd .)

Der Unterricht wurde im wesentlichen von Volksschulrektoren und Gymna¬
siallehrerinnen gehalten , von den späteren Dozentinnen der Pädagogischen
Akademie waren nur Beyerle - als Lehrgangsleiter und Geschichtsdozent - ,
Knoke ( für Biologie ) und später Rosenmöller ( für Philosohpie ) beteiligt .

Der Berufseintritt fiel nach dieser Ausbildung schwer . U . , der die einjährige
Ausbildung als „ eng begrenzt " und „ nicht mit der heutigen Ausbildung ver¬
gleichbar " charakterisiert , sie aber dennoch für „ intensiv " hielt , die „ das Wich¬
tigste " mitgegeben habe , führt zu seiner ersten Stunde als Lehrer einer dritten
Klasse mit 67 Schülerinnen aus :

„ Da kam ich mir zuerst wie ein Nicht - Schwimmer vor , der ins tiefe Wasser gewor¬
fen wird ." ( ebd .)
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Vier solcher Sonderlehrgänge für Kriegsteilnehmer kündigte Dr . Schmidt für
den Regierungsbezirk Münster an : Sie sollten im Februar 1946 in Gelsenkir¬
chen , Münster und Recklinghausenund kurze Zeit später in Wadersloh eröffnet
werden ( vgl . StA MS , OP 8085 ) . Einer Aktennotiz vom 2 . März 1946 ist jedoch
zu entnehmen , daß zu diesem Zeitpunkt noch keiner der Kurse eingerichtet
worden war und die Schulabteilung die geplante Anzahl der kurzfristig zu er¬
öffnenden Lehrgänge auf zwei reduziert hatte ( vgl . StA MS , OP 8293 ) . Ursa¬
chen waren vermutlich das Fehlen von Gebäuden und Schwierigkeiten bei der
Auswahl der Studierenden , die sich alle einem Entnazifizierungsverfahrenun¬
terziehen mußten . Zwar konnte RegierungspräsidentHackethal der „ Education
Branch " vier Gebäude vorschlagen , doch gab er gleichzeitig zu bedenken , daß
zumindest in Gelsenkirchen und Recklinghausen „ die Verpflegung auf größere
Schwierigkeiten stoßen " ( StA MS , OP 8372 ) würde . So erfolgte dann auch die
Eröffnung des Sonderlehrgangsin Münster - Emsdetten erst am 4 . Juli 1946 , fünf
Tage später wurde ein Kursus in Gelsenkirchen eingerichtet ( vgl . StA MS , OP
8373 ) .

Der Lehrgang in Emsdetten hatte nur katholische Bewerber aufgenommen ,
und zwar insgesamt 160 Personen , während in Gelsenkirchen 74 evangelische
und 61 katholische Männer das Studium begannen . Die Teilnehmer waren aus
insgesamt 500 bis 650 Bewerbern ausgesucht worden . Die Studenten hatten vor
der Aufnahme „ längere Zeit in der Volksschule hospitiert [ . . . ] , ohne hierfür eine
Vergütung erhalten zu haben " ( StA MS , OP 8085 ) . Da sie oft bereits verheiratet
waren und Kinder hatten , waren sie hierdurch in finanzielle Schwierigkeiten
geraten , die der Regierungspräsident nun mit Hilfe von Ausbildungsbeihilfen
lindern wollte .

Der RegierungsbezirkMünster hatte bei der Auswahl der Bewerber besonde¬
re Kriterien festgelegt , die an das Konzept des Leiters der Schulabteilung an¬
knüpften . So mußte jeder Bewerber drei Gutachten über seine Familie einrei¬
chen , da man davon überzeugt war , daß „ nur durch das gute Beispiel [ . . . ] Erfol¬
ge erzielt werden ( können ; S .B . ) , die krisenfest sind " ( StA MS , OP 8371 ) . Zu¬
dem wurde die Ausbildung nach Geschlechtern getrennt , wobei für jedes Ge¬
schlecht ein rein katholischer Kurs eingerichtet wurde . Die Aufnahmeprüfungen
sollten von den Schulräten jeweils in ihren Kreisen durchgeführt werden , Re¬
gierungspräsident Hackethal gab die Struktur der Prüfung zentral vor . Für die
Männer war diese dreigeteilt ( vgl . StA MS , OP 8372 ) : Die Bewerber sollten ein
Bild beschreiben , wobei freigestellt war , „ ob er ( der Bewerber ; S .B .) sich mehr
an den Bildinhalt hält oder ihn zum Anlaß nimmt , eigene Gedanken zum Aus¬
druck zu bringen " . Im Anschluß sollte folgende Frage beantwortet werden :
„ Wie würden Sie Ihr Leben gestalten , wenn Sie frei über sich bestimmen könn¬
ten und über reichlich Geldmittel verfügten ? " , und schließlich waren Be¬
griffspaare ( Gegensätze oder Analogien ) zu behandeln . Das Ziel der Prüfung
war offensichtlich - über das Abitur und die Frage nach der NS - Vergangenheit
hinaus , deren Überprüfung von den Briten gefordert wurde und von daher vor -
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genommen werden mußte - , auch herauszubekommen , welche gesellschaftli¬
chen bzw . beruflichen Vorstellungen die Bewerber hatten .

Außer in Emsdetten und Gelsenkirchen wurden keine weiteren „ Sonderlehr¬
gänge für Kriegsteilnehmer zur Ausbildung als Volksschullehrer " im Regie¬
rungsbezirk Münster eröffnet , obwohl Hackethal Mitte Mai 1946 noch zwei
weitere plante : einen für 200 katholische und evangelische Studenten in Reck¬
linghausen und einen für 100 katholische Studenten in Wadersloh ( vgl . StA
MS , OP8371 ) .

Die Schulabteilung des Arnsberger Regierungspräsidenten lehnte die Ein¬
richtung reiner Sonderlehrgänge für Kriegsteilnehmer ab ( vgl . StA MS , OP
8085 ) . Sie verfolgte ein anderes Konzept und bevorzugte „ Kurse für Hilfskräf¬
te " ( StA MS , OP 8371 ) . Dieses bedeutete , daß 19 - bis 30jährige Abiturientinnen
in einem Jahr zu Hilfslehrerinnen ausgebildet werden sollten , die über weitere
Fortbildung dann den Status planmäßiger Lehrerinnen erreichen konnten . Von
dem Abitur wurde abgesehen , wenn einE Bewerberin dieses in der NS - Zeit aus
politischen Gründen nicht hatte erlangen können :

„ Diese oft sehr wertvollen jungen Menschen sollen jetzt eine Möglichkeit haben , an
den Lehrgängen teilzunehmen , falls sie eine dem Abitur gleichwertige Bildung
durch eine Wissens - und Eignungsprüfung nachweisen ." ( ebd .)

Der Regierungspräsident stützte diese Form der Ausbildung ebenfalls auf den
§7 .a ) - 3 der ECI Nr . 24 . Bei der Auswahl der Anwärterlnnen sollten allerdings
Kriegsteilnehmerinnen , „ insbesondere Kriegsversehrte " , „ besondere Berück¬
sichtigung finden " ( StA MS , OP 8085 ) .

Im Januar 1946 wurden für den Regierungsbezirk Arnsberg 24 Kurse mit je¬
weils 30 Teilnehmerinnen als Planziel festgelegt , endgültig eingerichtet wurden
dann sogar 27 Kurse mit jeweils etwa 35 Teilnehmerinnen ( vgl . ebd . ) . Daß die
Kurse - im Unterschied etwa zu denen im Regierungsbezirk Münster - so klein
waren , hatte seinen Grund darin , daß die Schulräte jeweils für ihren Bereich ein
bis zwei organisieren sollten . Damit war die Freizügigkeit für die Auszubilden¬
den noch weiter eingeschränkt . Der dahinter stehenden Überzeugung folgend
wurde von dem Regierungspräsidenten auch nur ein Teil der fehlenden Lehr¬
kräfte durch „ Flüchtlingslehrer " - so wurden ausgebildete Lehrerinnen aus der
Sowjetischen Besatzungszone oder aus Gebieten östlich der Oder - Neiße be¬
zeichnet - ersetzt , weil „ ein zu starker Zustrom von Flüchtlingslehrern eine
nicht vertretbare Überfremdung herbeiführen würde " ( ebd . ) . Die Lehrgänge im
Regierungsbezirk Arnsberg nahmen auch Frauen auf , und zwar wurde festge¬
legt , daß etwa ein Drittel der Teilnehmerinnen weiblich sein sollte ( vgl . StA
MS , OP 8293 ) .

Welche Schwierigkeiten die Schulräte mit der Errichtung der Lehrgänge
hatten , zeigt ein Bericht von Theodor Schwerdt , zu dieser Zeit Schulrat in Me¬
schede :
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„ Ich suchte im ganzen Kreis bis weit hinaus ins Gebirge nach Schmallenberg ir¬
gendein Haus oder eine Baracke , um unter irgendeinem Dach den Lehrerausbil¬
dungskurs des Kreises Meschede anlaufen zu lassen . Die Suche war lange vergeb¬
lich . " ( StA MS , OP 8371 )

Die Militärregierungdes Kreises Meschede gab schließlich ein Kloster für die¬
sen Zweck frei , so daß am 3 . Januar 1946 die Aufnahmeprüfungenstattfinden
konnten . 50 Personen wurden ausgewählt , mußten aber zum Zeitpunkt des Be¬
richts von Schwerdt ( 15 . Januar ) noch ihre Entnazifizierunghinter sich bringen .
Die Schulräte suchten auch das Lehrpersonal aus . Dabei ließ sich Schwerdt we¬
niger vom Verhalten der Personen in der NS - Zeit leiten als von ihren fachlichen
Fähigkeiten :

„ Mein treuer Mitarbeiter hier in Meschede ist Herr Dr . P . , ein tüchtiger Fachmann .
Schade , daß noch die Wolken der politischen Überprüfung über ihm stehen . Hof¬
fentlich bringe ich ihn durch für die Lehrerbildung . " ( ebd .)

Einem Schreiben des Leiters der Arnsberger Schulabteilung an das Oberpräsi¬
dium ist allerdings zu entnehmen , daß Schwerdt dieses „ Durchbringen " nicht
gelang ( vgl . StA MS , OP 8363 ) . Schwerdt selber lehrte als Lehrgangsleiterzwei
Stunden Didaktik , drei Stunden Stoffkunde (= Methodik ) und führte „ naturge -
schichtl . und heimatkundl . Exkursionen " ( StA MS , OP 8085 ) durch .

Insgesamt läßt sich anhand der Akten des Oberpräsidiums die Ausbildung
von etwa 1 .400 Volksschullehrerinnen in den 1946 begonnenen Sonderlehrgän¬
gen der Provinz Westfalen nachweisen , knapp 200 Männer im Regierungsbe¬
zirk Minden , knapp 300 Männer im Regierungsbezirk Münster und über 900
Männer und Frauen im Regierungsbezirk Arnsberg . Das entspricht in etwa den
Zahlen , die Antz nennt : 1092 Männer und 427 Frauen seien insgesamt in der
Provinz Westfalen in den Sonderlehrgängenausgebildet worden , die „ fast aus¬
schließlich in den Volksschulen der westfälischen Bezirke tätig " ( Antz 1947c ,
S . 196 ) geworden seien . Nicht erreicht wurde damit allerdings die Zielzahl von
1 .800 bis 2 .000 Lehrerinnen , die das Oberpräsidium für notwendig gehalten
hatte , um den Bedarf zu decken .

11. 4 . 2 . 2 Die britische Idee der „ Sondernotlehrgängefür 28 - bis 40jährige "

Eine Idee der britischen Militärregierung waren die „ Sondernotlehrgänge für
28 - bis 40jährige " , die von den deutschen Behörden heftig abgelehnt wurden . In
der zonalen „ Education Branch " waren Anfang 1946 die Befürchtungen groß ,
daß trotz aller „ Sonderlehrgängefür Kriegsteilnehmer " in Kürze ein Mangel an
Volksschullehrerinnenauftreten würde , da ja die - wie auch immer geartete -
Regelausbildung von Volksschullehrerinnen mindestens zweijährig sein sollte .
Die Briten schätzten den Bedarf an Volksschullehrerinnen für die gesamte Be -
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